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Württembergifehe Chronik.
Nagold.  Die der Einigung Deutschland » von

Seite der fürstlichen Höfe drohende Gefahr hat mehrere
hiesige Bürger veranlaßt , an den Stattrakh nachstehende
Eingabe zu richten:

Die Nationalversammlung hat die Reichsverfassung
endgültig festgestellt und damit den Rechtszustand Deutsch¬
lands neu begründet . Die Rechtsverbindlichkeit dieser Ver¬
fassung , durch deren rasche Vollziehung die unselige Sto¬
ckung, welche in der jüngsten Zeit alle Verkehrs - Verhält¬
nisse ergriffen hat , allein beseitigt werden kann , wird aber
von einzelnen deutschen Fürsten beanstanbcl und eben da¬
mit die herrschende Verwirrung genährt . Wir Hallen es
bei solchen Umständen für die Pflicht jedes Bürgers , der
für das deutsche Vaierland ein Herz hat , die unumwundene
seierlicl e Erklärung abzugeben , daß er in der National¬
versammlung die döchste gesetzliche Macht Deutschlands er¬
blicke und jedem das ungeschwächie Ansehen derselben ver-
läugnenden Bestreben mit aller Kraft entgegen treten werde,
auch daß er die unverzügliche Emfübrung und Aufrechter¬
haltung der Neichsverfassung ui den Einzcliistaalen mit al¬
lem Nachdruck verlange.

Der Siadtratb , wenn er anders unsere Ansicht kheilt,
dürfte , wie dieses an anderen Orlen geschehen ist , als
das die Bürgerschaft der Staatsregicrung gegenüber ver¬
tretende Organ in Gemeinschaft mit dem Bürgcrausschuß
zunächst sich berufen fühlen , der dargelegten Gesinnung da¬
durch einen gewichtigen Ausdruck zu verleiben , daß nach
vorgängiger Annahme einer an die Staaisregierung zu rich¬
tenden Adresse in dem bezeichneten Sinn , wobei die Stutt¬
garter zu Grund gelegt werden könnte , in einer schleunig
anzuberaumenden Bürgerversammlung , die diesigen Ein¬
wohner über die dem Vatcrlande drobenden Gefahr auf¬
geklärt und zum Beitritt zu jener Adresse durch zahlreiche
Unterschriften aufgcfordert werden.

Indem wir um cmsprechcnte Einleiiung bitten , glau¬
ben wir zum Schluffe noch darauf aufmerksam mache » zu
müssen , daß bei de» sich drängenden Zelt - Ereignissen ra¬
sches Handeln Noch chut und einzig zum Ziele führen
kann . Hochachtungsvoll rc.

Dieses verfehlen wir nicht , in weiterem Kreise be¬
kannt zu machen , damit denen , welche mit den vorgetra¬
genen Sätzen einverstanden sind , Geicgenheil werde , die
Eingabe zu unterstützen.

Daß die Gefahr , von welcher wir bedroht sind , eine
wirkliche  und keine eingebildete ist , wird jeder anerken¬
nen , der den Gang der Ereignisse dis in die neueste Zeit
verfolgt hat . Die Lage der Dinge in Württemberg na¬
mentlich wird von dem öffentlichen Blatte „ der Beobach¬
ter " also geschildert:

Württemberg befindet sich in diesem Augenblicke in ei¬
ner gefährlichen Krisis . Es ist ein öffentliches Geheimniß,
daß die deutschen Fürsten , namentlich diejenigen , welche mit
Märzministerien umgeben sind , Beziehungen zu anvern Hö¬
fen, besonders Oe streich und Rußland haben , in welche jene
Ministerien einzuweihen man nicht eben für nöihig findet.
Dazu hat Oestreich bekanntlich durch den Vorschlag der
Mediatisirung der kleinern Fürsten für Beuern , Württem¬
berg rc. einen sehr namhaften Köder ausgeworfen . Leicht j

dürsten gegen jene Großmacht zum Danke gewisse Verspre¬
chungen abgegeben worden seyn , wie sie Oestreich selbst
um der Dinge in Ungarn willen Rußland gegenüber ab¬
zugeben sich in der Lage gesehen haben dürfte . Wie dem
nun aber sey , so viel ist gewiß , daß der König von
Württemberg diedeuischeReichsverfassung a n-
zverkennen  bis auf diesen Augenblick sich weigert,
daß die Ankunft des würuembergischen Bevollmächtigten bei
der Centralgewalt , des Herrn Siernenfels , ver gestern rm
Schlosse sich befand , nichts gefruchtet hat und daß die
MärzmiNlster  für den Fall , baß die Königliche Unter-

s schrift nicht erfolge , bereiis ihre Entlassung er » ge¬
reicht  haben . Aus der Thalsache , daß die Königlichen
Truppen gestern in der Kaserne konsigmrt waren , ja der
König persönlich in der Mitte derselben >m Kasernenpos
erscdien , könnie man vielleicht den Schluß zu z-chen be¬
rechtigt seyn , daß ein ernstlicher Widerstand gegen das
Andringen der öffentlichen Meinung beabsichtigt war . Ein
Hemmschuh für diese Absicht ist nur die Schwierigkeit ein
neues Ministerium zusammen zu setzen. Dem Vernehmen
nach waren die Herren Linden und Varnbüler  die¬
sen Morgen in das Schloß berufen ( in der heutigen Si¬
tzung der Kammer der Abgeordneten befanden sie sich un¬
seres Wissens nicht ) . Wir zweifeln , ob die Genannten in
diesem Augenblick es wagen werden , eia Portefeuille an-
zunehmen . Sollie man etwa aus dem Skreite der demo¬
kratischen Parrbei mit Vem Märzministerium irgend welche
Hoffnung geschöpft haben , das lezlere leichter beseitigen zu
können , so dürfte man sich in einer groben Täuschung be¬
finden . Die demokratische Parthei richieie ihre Angriffe
gegen das Ministerium , weil ihr bas leztere nicht genug han¬
delte : wwv sie dasselbe beseitigen lassen in einem Augenblicke,
wo es zum Handeln sich anschickt ? — Mit Nichten . So große
Meinungsverschiedenheiten obwalten , das Märzministerium

, ist Fleisch und Blut von der demokratische Parthei ; im Falle
j eines ernstlichen Angriffs wird , wie gegenwärtig der Nativ»
! valversainmlung , so dem Märzministerium gegenüber alle

Feindschaft der Demokratie vergessen seyn . Wir sehen:
>man bereitet sich zu einem sehr gewagten Gang , den blos

die Bajonette schützen können . Zwar siehks in Ungarn
trübe auS : aber der Russe lebt ja noch . Wohlan — wir
wollens abwarten , ob man auch in Württemberg Alles auf
eine Karte sehen wird?  Wie leicht aber könnte jetzt die
Kurzsichtigkeit sich rächen , daß man die Kammer der Ab¬
geordneten zur Verwilligung der Steuer « bis zum letz¬
ten Zuni  gedrängt hat!

Mag auch diese Schilderung «ine einseitige seyn , so
sprechen doch alle Anzeigen dafür , daß der Fortbestand
des Ministerium Römer  ernstlich bedroht ist und daß
daran gearbeitet wird , den König mit Rathen zu umge¬
ben , welche den erlangten Zugeständnissen abhold sind.
Darum möge Jeder an seinem Theil thätig seyn , solchen
Rückschritt zu hindern . An dem entschiedenen ausgespro¬
chenen Vvlkswillen ist noch jede ihm feindliche Gewalt
gebrochen worden!

I
ten

s a b e l l a.
(Fortsetzung)

Zehn Jahre nach dem im vorstehenden Kapitel erzähl-
eben so schauerlichen als gehcimnißvollen Vorfälle,



drängte sich eine große Menschenmenge um ein ziemlich
langes , im Allgemeinen aber unansehnliches und nur durch
eine Säulenhalle ausgezeichnetes Haus in der Nähe des
königlichen Rrsidenzschlosseswon Eberhards Vaterstadt . Auch
mehrere Eqipazen hielten vor dem etwas seltsam ausse-
henden Gebäude , worin Konzerte und Bälle abgehalten
wurden und dessen zwei geräumige Säle , wovon der eine
auf hohen Säulen ruhte , damals von Zeit zu Zeit so¬
wohl zu Industrie - als zu Kunstausstellungen dienten.

Unter der Säulenhalle stanken zwei junge Männer
im lebhaften Gespräche begriffen , indem sie zugleich die
Ein - und Ausgehenden , die an ihnen vorüber mußten , mu¬
sterten und besonders denen große Aufmerksamkeit schenk¬
ten , welche sich der ankommenden und abfabrenden Equi¬
pagen bedienten . Der jüngere der beiden Maler , in wel - l
chem wir unfern Freund Eberhard wieder erkennen , war
sehr bleich und schien leidend . Seine hohe Stirne unk sein
besonders zugestutzter Bart erinnerten an Van Oyks Por - ^
trat von Buckingham . Alle seine Züge trugen das Ge - ;
präge düsterer Traurigkeit ; wenn zuwellen einLächeln um
seine Lippen spielte , so schien sich sei» sanfter und melan¬
cholischer Blick unter dem Einfluß eines stummen Schmer - -
zes zu beuge ». !

Wie viele Vorwürfe haben wir dir zu machen ! sagte
sein Freund zu ihm . Mir ? fragte Eberhard.

Ja dir , dessen erste Versuche so glänzend waren , dir
dessen erste und gründliche Studien uns so eifersüchtig ge¬
macht halten , uns , die wir deine Nebenbuhler seyn wur¬
den , wenn wir nicht deine Freunde waren . Ich habe in l
deinem Atelier unter dem Staube versteckt halb vollendete
historische Bilder , entzückende Skizzen voller Geschmack,!
kurz Gemälde gesehen , auf welche wir stolz seyn wurden , i
Und doch waS hast tu zur Ausstellung gebracht ? Em ein¬
ziges Porträt ; daS zwar eben so schön ist , als die eines
Ingres , aber immer nur ein Porträt , und auch die Aus¬
stellung dieses Porträts verdanken wir der Eitelkeit eines
jungen Mädchens , deines Modells . Was hast du für
uns , für deine Freunde gekban ? Nichts . Du entzogst uns
unfern Anthcll an deinem Ruhm.

Ruhm ! versetzte Eberhard , was liegt mir am Ruhm?
Die Kunst suche und liebe ich , und die Kunst ist es , die
mich das Leben kostet ! Mein Gott ! wenn ich nur hätte
Italien sehen , unter den Hallen des Vatikan umherwan¬
deln , seine schöne Freskomalereien bewundern können ! O
Rom , Rom ! soll ich dich denn nie wiekersehe » !

Warum hast du Italien verlassen?
Der Norden ist mein Vaterland , antwortete Eberhard

mit bitterem Lächeln , Italiens Sonne hätte mich geröstet.
In diesem Augenblick hielt ein offener Lantau gerade

vor ihnen ; ein junges Mädchen und ein stlderhaariger !
Greis , der ihr Vater zu seyn schien , stiegen alsbald in '
denselben hinein . !

Guten Tag , meine liebe Jsabella , redete eine Dame , !
die eben Abfahrenden erblickend , das Mädchen an , haben!
Sie mein Porträt gesehen ? !

Ja , wahrhaftig , ich habe es so eben gesehen ; eS ist
bezaubernd und zum Sprechen ähnlich.

Ich empfehle ihnen den Maler : es ist ein junger hüb¬
scher Mann , nur etwas menschenscheu . Er cheißt Eber¬
hard . Ader da sehe ich ihn ja eben auf den Treppenstu¬
fen hier gerade vor Ihnen.

Das junge Mädchen blickte eben nach dem bezeich¬
nen Orte , alö der Wagen abfuhr.

Eberhard folgte dem blonden Mädchenkopfe , der ihm
so eben sanft und lieblich wie eine Raphaclsche Madonna
erschienen war , lange mit den Augen.

Eduard ! rief er , als der Wagen gänzlich seinem Ge¬
sichtskreise entrückt war , ich sehe dieses junge Mädchen
hier zum ersten Male , und doch empfand ich , als ihre
Augen den weinigen begegneten , eine Gefühlsregung , die
ich mir nicht zu erklären vermag ; ein seltsames schauer¬
volles Beben durchzuckte alle meine Glieder . Ich weiß
nicht , was ich empfinde ; dieses Mädchen , dieser Blick,
dieser Wagen , mir kommt Alles vor , als sehe ich es schon
zum zweiten Male . Es gibt Augenblicke , wo die Seele
in Szenen des Lebens Begebenheiten wieder zu erkennen
vermeint , welche höchstens im Traume vorhanden gewesen.

Am ander » Morgen hielt eine mit Wappenschildern
versehene Equipage vor der Thüre des Malers ; ein Greis
stieg heraus und ließ sich Eberhards Atelier zeigen . Beim
Anblick dieses Mannes bemächtigte sich eine ungewöhnliche
Gemüthsbewegung des jungen Künstlers , und während der
Fremde von Kunst und Malerei sprach , worin er gründ¬
liche Studien gemacht zu haben schien , und einige Mei¬
sterwerke der Malerei bewunderte , weiche an den Wänden
des Ateliers umherhingen , betrachtete ihn Eberhard mit
einem Mißbehagen , sogar einer gewissen Furcht , worüber
er sich keine Rechenschaft adzulegen vermochte.

Wenn ich von diesen Malereien hier einen Schluß
ziehen darf , sagte der Greis mit einem sehr ausgeprägten
italienischen Accent , so hängen sie mehr der spanischen
Schule an , als unser » großen italienischen Meistern . Wa¬
ren sie nie in Rom?

Nein , antwortete Eberhard zögernd.
Sie müssen uns besuchen , Rom , Florenz , Venedig

sehen , sich an den Schönheiten des Vatikan begeistern.
Mittlerweile bitte ich sie, das Bild meiner Tochter zu ma¬
len ; sie wünscht es , und ich bin gewohnt „ ihr alles zu
Willen zu lhun . Ich bewohne ein Landhaus in der Nähe,
und sie werten bei mir ein mit allem Nöthigen versehe¬
nes Atelier finden . Morgen komme ich wieder , ist mein
Antrag ihnen anständig , so nehme ich sie gleich mit.

Beim Weggehen händigte der Greis ihm eine elegante
Visitenkarte ein , auf welcher die Worte standen : „ Fürst
Petrucci . "

Das Landhaus des italienischen Fürsten lag ausser¬
halb des nur eine Stunde von der Residenz entfernten
Badeorts , dicht am Flusse in einem lieblichen Tbale , das
fernhin sich öffnete und auf einem Rebhügel zur Sene
eine griechische Kapelle auf demselben Bergvorsprung zeigte,
wo einst das stolze Stammschloß des Regentenhauses deS
Landes gestanden . Das Haus war hinter Akazien und
wilden Kastanienbäumen versteckt.

Jeden Abend begleitete Eberhard den Fürsten und
seine Tochter Jsabella auf ihrem Spaziergange an den
Ufern des Flusses ; dort bewunderten sie den Untergang
der Sonne , wie sie mit ihren Feuerstrahlen hinter den
Horizont begränzenden Berggipfel » verschwand , und folg¬
ten den Wendungen und Krümmungen der durch üppige
Wiesengründe sich dahin schlängelnden und zwischen Wein¬
bergen und unter Baumgruppen sich verlierenden Flusses.

Jsabellas Blldniß war nahezu vollendet ; Ebcrbard
hatte dabei sein ganzes Kunsttalent entwickelt . Er harte
damit begonnen , sein Modell zu bewundern und damit
geentigt , es zu lieben ; je weiter das Gemälde voranschrirt,
um so mehr gewahrte er , wie unmächtig die Kunst sty,
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die himmlischen Strahlen wiederzugeben , welche in dem
Blicke dieses jungen Mädchens erglänzten.

Der Fürst batte sich nach und nach an Eberhards Ge¬
genwart gewöbltt . Er liebte den jungen Maler wie einen
Sohn und tonnte sich nicht mehr von demselben trennen.

An gewissen Tagen jedoch , wenn ein Gewitter am
Himmel stand und schwarze Wolken tief herabhingen , be¬
laden und geschwängert mrt schweren elektrischen Dünsten,
dann fühlte sich der Alte durch eine nervöse Reizbarkeit ge¬
quält , welche ihm jeden Zeugen lästig machte ; au solchen
Tagen schloß er sich in seine Gemächer ein , und die jun¬
gen Leute blieben allein.

Aus solche Weise brachten unsere Liebenden lange Stun¬
den in tiefer Stille zu , Stunden voll Zauber , in welchem
sie süße Geständnisse austauschten , die , obgleich stumm,
doch nichtsdestoweniger gegenseitig recht gut verstanden
wurden.

Wie die meisten jungen Mädchen , welche frühzeitig
des Schutzes und der Liebe einer Mutter beraubt , die har¬
ten Pfade des Lebens betreten , ohne ein gleicvmblendes
Herz zu finden , in welches sie die schüchternen Gefühle des
eigenen jungen Herzens ergießen konnten — so Halle auch
Jsabella gelernt , nur nach ibrem eigenen Willen zu den¬
ken und zu handeln . Sie wuß :e, daß sie Eberhard liebte,
und sie überließ sich dem Glück , von ihm wieder geliebt
zu werden.

In zehn Tagen müssen wir in Rom seyn , sagte ei¬
nes Abends der Fürst . Heute ist der 15 . , am 25 . muß
großer Empfang ,m Palast Petrucci seyn , somit ist keine
Zeit zu verlieren . Morgen früh reisen wir ab . Eberhard,
sezte er hinzu , sie kommen mit uns : das ist eine Gelegen¬
heit , Nom zu sehen , welches sie noch nicht kennen.

Ich danke ihnen , antwortete der junge Mann erblei¬
chend ; ich kann nicht abreisen.

Wie , sie weigern sich, mit nach Rom zu gehen ! Da
muß sie wohl etwas höchst Wichtiges hier zurück Hallen!
Seyen sie klug , Eberhard , sie wissen , wie sehr ich sie liebe;
willigen sie ein , mit uns zu gehen ; zudem kehren wir bald
wieder zurück . Es bleibt also ausgemacht , ich nehme sie mit.

Herr Eberhard , sezte Jsabella lebhaft hinzu , mein
Vater bittet sie , im Namen der Freundschaft , die er für
sie hegt , uns nach Rom begleiten zu wollen , und ich ver¬
binde meine Bitte mu rer Semigen , um sie zu versichern,
daß sie durch ihr Mugehen uns eine wahrhafte Freude
bereiten.

Eine Weile blieb Eberhard in tiefes Nachdenken ver¬
sunken , endlich antwortete er mit fast erloschener Stimme:

Ich reise mit.
Muß man sich unter solchen Umständen so lange be¬

sinnen , um mit Ja zu antworten ? fragte ihn das junge
Mädchen , als sie wieder allein waren.

Vielleicht wohl , Jsabella , wenn in diesem Ja eine
Entscheidung der Frage über Leben und Tod liegt!

Am andern Tage stand das Landhaus verlassen und öde.
(Der Beschluß folgt .)

Christen - Pflicht und Bürger -Tugend.
Des Christen Pflicht und Bürger - Tugend
Lehrt uns das Evangelium:
Dem reifem Alter wie der Jugend
Ein Leitstern ; zeigt , was Jedem frommt.
Sucht zu befreien , zu erlösen.

Zu lenken auf die rechte Bahn;
Was fröhnet einem argen Wesen,
Was bindet noch ein finst' rer Wahn.

Pflanzt Liebe > Wahrheit , Hoffen , Glauben,
Gerechtigkeit , in unsre Brust.
Lehrt Gott vertraun ! Laß nichts dir rauben
Das Kleinod ; es bringt ew'ge Lust.
Willst du des Christen Pflicht erfüllen:
So liebe Gott ! Befolg des Herrn
Des Himmels und der Erde Willen,
Und reich die Hand dem Nächsten gern.
Als Bürger - Tugend lehrt der Meister
Im Evangelium — Gesetz
Und Recht unS ehren . Gebt dem Kaiser
Was stin ist ; — sprach er — wirf das Retz
Ins Meer Petrus , um zu entrichten
Mit einem Stader , den dir bringt
Ein Fisch, den Zins ; wenn gleich verpflichten
Sie nur den Fremden , nicht das Kind.
Nicht Herrschsucht und nicht eitles Prangen
Hat er zum Vorbild uns gebracht.
Entzog sich selbst des Volks Verlangen,
Das ihn zum König sich erdacht.
Blieb in dem ihm bcschied'nen Wirken
Ein treuer Freund dem Vaterland:
Obgleich — daß einstens sein Erwürgen
Der Dank sep — ihm war Wohl bekannt.
Macht über mich hast du von oben:
Sprach zu Pilatus Er , — der Christ
Wird einen Gott im Himmel loben,
Der unser aller Vater ist.
Als Bürger wird die Tugend ehren.
Wer sich um Christi Lehre schaart.
Die Achtung lasset dem gewähren.
Was treu regiert , das Recht bewahrt.

Kampf mit einer Schlange.
Als wir uns , erzählt der englische Reise John Dun-

can , der Stadt Adofudia ( im Königreich Dabomey in West¬
afrika ) näherten , begegnete uns eine Anzahl Frauen , wel¬
che, mit verschiedenen Produkten beladen , eben dabin , um
sie feilzubieten , zogen ; sie waren von niedreren Männern
begleitet , welche die Nachhut bildeten . Wir sahen , daß die
Frauen kurz vorher auf irgend eine Art erschreckt worden
waren . Auf meine Erkundigung , ob ihnen etwas wider¬
fahren sey , erklärten sie , daß uns durch eine ungeheure
Schlange , an welcher sie eben vorübergezogen wären , große
Gefahr drobe ; sie sagten , dieses Ungeheuer lauere in ei¬
nem großen Tamarindenbaume und bade dort wahrschein¬
lich nach einem Kampfe mit einem Panther seine Zuflucht
gesucht , der nach der Erzählung dieser Leute bei einer sol¬
chen Gelegenheit einen ganz eigenthümlichen Angriff machi.
So oft er nämlich unvermutbet auf eine Schlange flößt,
packt er ibrcn Schwanz und bindert sie auf diese Weise,

>sich um ihr Opfer zu winden , und indem sie augenblicklich
; nach dem Schwänze fährt , um ihn zu befreien , weiß er

mit seinen Klauen auch ihren Kopf zu packen,
i Einer der Männer erbot sich, mit uns wieder umzu-
^kehren und uns die ungeheure große Schlange zu zeigen.
! Der Tamanndenbaum , den wir bald erreichten , war hoch
l und sebr dicht mit Laub bedeckt. Ich durchsuchte ihn ge¬

nau , konnte aber nichts entdecken , was die Erzählung der
Leute bestätigt hätte , als einer von ihnen , der dicht hinter
meinem Pferde stand , plötzlich mit erschrockener Stimme
ein : waroo — waroo ! ( dort ! dort !) rief , worauf einer
meiner Soldaken meinen Zügel ergriff und das Pferd auf
die Seite zog . Im nächsten Augenblicke sah ich ^ u meiner
Nicht geringen Ueberraschung , daß sich das Ungeheuer um
einen Ast gewunden hatte und mit dem Kopfe und einem
ziemlich großen Theile seines Körpers nahe über unser»
Köpfen hing.
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Ich stieg augenblicklich vom Pferde und ergriff meinenschwer geladenen Doppelkarabmer . Die Schlange war vonungeheurer Größe und blieb regungslos am Baume hän¬gen ; ihre Augen funkelten , ihre Zunge bewegle sich blitz- jschnell . Ich zielte sicher auf ihren Hais dicht hinter dem!Kopf und der Schuß traf gut , obgleich er anfänglich nureine geringe Wirkung zu haben schien ; denn das Ungeheuererhob seinen Kopf und wand den vordern Theil seinesKörpers um einen andern Ast des Baumes . Aber ichhatte den Rückgrat getroffen ; bald verlor das Thier sicht¬bar an Kraft , und der Schwanz , der um ein Glied ge¬

schlungen war , begann zu erschlaffen . Noch einmal rolltesie den Vordertheil des Körpers auf , aber er sank nachdem Boden herab . Zezt ergriff ich meinen Säbel , den ich
sehr geschärft hatte , und schlug dem Ungeheuer mit einemStreiche den Kopf ab . Noch scheinen sich meine B̂eglei¬ter , das Unthier mit ihren Händen vom Baume zu ziehen.Ich gab ihnen einen Strick , den ich in der Regel bei mirzu tragen pflegie , und nachdem sie ihn um die mächtigeLeiche geschlungen , gelang eS ihnen nach großer Anstren¬gung , sie herab zu ziehen.

Das Ungeheuer maß 31 Fuß ; aber die Eingeborenen
versicherten , sie hätten noch weil größere gesehen.

F ü r Auswanderer.
(Aus Heckers  Umgebung mitgetheilt.)

Belleville,  Februar 1849.
Lenken , welche mit Segelschiffen reisen muffen , würdeich rathen über Bremen zu gehen , kenn in Havre undLondon werte » sie schändlich betrogen , - besonders Havreist ein Räubernest , wie mir nock keines vorgekommen , undin England wird man von ter Dvuane ausgezogen , wen»man den Psuntrechnungcn der Wirihe entgangen ist . DieBremer Sä » ffe sind gut , und tie Leute verstehen die Sprachedoch — können sich somit eher Recht verschaffen . Wernach dem Westen will , fahrt am Besten naa - New .Or¬leans , darf aber im Sommer dort nicht ankommen , daer sonst dem gelben Fieber nicht entgeht . Zu dieser Iahrcszeit ist New . Dort oder Philadelphia zu wählen . Wermit dem Dampfdoote reisen kann , gehr , wenn es sich ge¬rade trifft — nach Bremen , andernfalls nach London undLiverpool . — Wer Segelschiffe den Dampfboolen verzieht,fährt am Besten mit den Havrer Pakets , wtlwc schnellsegeln und für Passagiere gut eingerichtet sind . — Ichfür meinen Theil würde das Dampfboot immer verziehen —denn eine Seereise ist langweilig — es iss ei» halbes Ge-

fängnißleben , also gut je bälker man davon befreit ist.Auswanderer , welche nach New - Jork,  Sc . Louis oderNew Orleans kommen , sollen sich d or t mit N i em a n-den einlassen,  jondein sich sogleich auf das Bureau derdeutschen Gesellschaft begeben , wo sie jede Auskunft rich¬tig und unentgeldlick  empfangen , — In Ameiika sollensie ihre Passagcgelder außer aus den Eisenbahnen nie vvr-ausbezahlen , weil sie sonst bei allen so häufigen Zwischen¬fällen geprellt sind ; wen sie den Ort ihrer Bestimmungsehen , mögen sie bezahlen . Seine Effekten zu versichernist hier sehr rathsam , da die Dampfdoote und Eisenbah¬nen mit einem bei uns unglaublichen Leichtsinn fahren undalle Augenblicke ein Dampsbovt zum Teufel gehr , wobeinie oder selten erwaS  gerettet wird . — Im verflossenenJahre sind auf Mississippi und Ohio wieder gegen 80Dampfboote gesunken und verbrannt . — In den « rattensollen sie die deutsche Untugend oblegen , Las Geld zu zei¬gen oder damit groß zu thun - denn wenn sie nicht tott

geschlagen werden , — stiehlt man ihnen doch gewißdaS Ihrige — nur wen man genau kennt , mit demsoll man über seine Verhältnisse sprechen . — WerLand kaufen will , muß es selbst  vorher ansehen , sich
genau erkundigen bei unpartheischen Leuten , ob dieGegend gesund für Menschen und Vieh ist , und wenner kauft lieber einen Advokaten zu Hülfe ziehen , da¬mit dieser den Elgenthumö - Schein so wie alle an¬dere Verhältnisse prüfe und dann den Kaufbrief ausfer¬tige , wie er gesetzlich gültig ist . — Es ist dieses sehr wich¬tig , da viel Land von solchen Leuten verkauft wird , denen^ es nickt gehört , und oft im Einverständnisse mit den Ei-

'genchümern , welche dann warten bis es angebaut ist' und erst dann ihre Ansprüche geltend machen . — Für die^Seereise sollen sich die Auswanderer hauptsächlich ' mit Obst. und Wem , wie auch gutem Schnaps versehen und einLaxirmiliet mimehmen , was alles sehr gute Dienste thut.Leinene Hemden sind hier nicht so gut zu brauchen , da'die Hitze zu groß ist und sie Lurch den außerordentlichen! Schweiß schnell zerreissen — dagegen soll sich jeder nachseiner Art gut mir Kleidern und Stiefel » versehen , was'hier sehr rheuer ist. - Hausgeräthe bekommt man dage¬gen hier so wohlfeil als irgendwo ausgenommen Bet¬ten und Ucberzüge . Wer gesunde Glieder hat und schaffenwill , dringt sich hier auch fort — aus diese Weise —jede Geschaftigiingtzwesse steht ihm ohne alles Hindernißoffen — er mag schneidern oder schustern — barbierenoder wirihschaften — oder Alles zusammen — Niemandlegt ihm etwas in den Weg , er zahlt ein für allemal einekleine Summe für ein Patent , und dann gehl es Niemandmehr etwas an . Von der Regierung merkt man hier garI nichts und wenn nicht die Wahlen einen hie und da da-!ran erinnerten , so würde man sonst nicht darauf aufmerk¬
sam , denn nirgends steht ,ie einem in dem Wege — siej überlaßt dem einzelnen Staate sich zu regieren , dieser üdcr-. laßt es wieder der einzelnen Gemeinde und diese beküm¬mert  sich um das Individuum nur dann , wenn es die.Gesetze über tritt oder sie anrusr . — Die Freiheit der Per¬son ist bis ms Aeußerste gewahrt ; sie ist so heilig , daßgewiß Niemand wagt , mich nur eure halbe Stunde längermeiner persönlichen Freiheit zu berauben , als das Gesetzihm gestattet , und dieses ist in dieser Beziehung äußerstzu Gunsten des Beklagten . — Ueber die Geschworenen¬gerichte u . s. w . brauche ich nichts zu sagen . Die Lebens¬weise ist besonders auf dem Lande höcvst einfach — mankennt dort keinen Luxus und der Farmer lebt von seinem
Korndrode , Schweine - und Rmdfleisch , oft auch nur Speck,Kaffee und TheeJahr aus Jahr ein . Kleider trägt man,wie man will — em Loch da und dort wird nicht beach¬tet . — Wer Luxus machen oder seine Lebensweise euro¬
päisch emrichten will , kann dieses auch — wie überhauptdie eingewanterten Deutschen gewöhnlich ihre deutsche Kostund ihre deutsche Bauart und Einrichtung beibehalren . —DaS Land ist nicht so schön alb Deutschland , aber frucht¬barer und alles großartiger — durch alle Lebens - und
Naturverhäftmffe . — Die gesellschaftlichen Freuden sindhier mehr auf den Kreis von Freunden und Nachbarnbeschrankt , aber frei , gewöhnlich lebt man ohne Sorgen,wie man nur will.

Kurs für Goldmünzen.Neue Loiilsb'or . . . tt st. 5 kr. >Württemberg . Dukaten S ff. Zükr.Friedrichsd'or . , . 9 st. 5ä Ir . ! Andere Dukaten . . . äst . 38 kr.Preußische ditto . . 9 u. äü krft Zwanzigfranken-Stncke . 8 st. 38 knHoll. lOGuwen-Slücke >Ost 4 kr. j «Lngl. Souvraiud 'or .ILA . 4 kr.
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